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Klappentext: 
Der Historiker Rutger Bregman setzt 
sich in seinem Buch mit dem Wesen 
des Menschen auseinander. Anders 
als in der westlichen Denktradition 
angenommen ist der Mensch nicht 
böse, sondern, so Bregman, im 
Gegenteil: von Grund auf gut. Und 
geht man von dieser Prämisse aus, ist 
es möglich, die Welt und den 
Menschen in ihr komplett neu und 
grundoptimistisch zu denken. In 
seinem mitreißend geschriebenen, 
überzeugenden Buch präsentiert 
Bregman Ideen für die Verbesserung 
der Welt. Sie sind innovativ und mutig 
und stimmen vor allem hoffnungsfroh. 
 

 
 
 
«Der zerrissene April» von Ismail Kadare  
 

 

Klappentext: 
Zwei Familien hoch oben in den 
albanischen Bergen sind seit Jahren 
miteinander im Blut. Auf dem Friedhof 
sind je vierzig Opfer bestattet. Jetzt ist 
Gjorg Berisha an der Reihe zu morden. 
Nach der Tat bleiben ihm nur 30 Tage 
Frist, bevor auch er umgebracht wird. 
»Der zerrissene April« ist ein Roman 
von archaischer Wucht. 
 

Autorentext 
Ismail Kadare, Albaniens berühmtester Autor, wurde 1936 im südalbanischen 
Gjirokastra geboren. Er studierte Literaturwissenschaften in Tirana und Moskau. 
Seine Werke wurden in vierzig Sprachen übersetzt, er galt jahrelang als Anwärter auf 
den Literaturnobelpreis. 2005 erhielt Kadare den Man Booker International Prize. 
2015 wurde er mit dem Jerusalem Prize ausgezeichnet. Er war Mitglied der 
französischen Ehrenlegion und lebte zuletzt in Tirana und Paris. Er starb 2024 in 
Tirana. 



«Frei» von Lea Ypi 
 

 

Klappentext: 
Albanien 1989 es herrschen 
Mangelwirtschaft, die Geheimpolizei 
und das Proletariat. Für die 
zehnjährige Lea ist dieses Land ihr 
Zuhause: ein Ort der Geborgenheit, 
des Lernens und der Hoffnung. Alles 
ändert sich, als die Mauer fällt. Jetzt 
können die Menschen wählen, wen sie 
wollen, sich kleiden, wie sie wollen, 
anbeten, was sie wollen.  
 

 
Aber die neue Zeit zeigt bald ihr hartes Gesicht: Skrupellose Geschäftemacher 
ruinieren die Wirtschaft, die Aussicht auf eine bessere Zukunft löst sich auf in 
Arbeitslosigkeit und Massenflucht. Das Land versinkt im Chaos, und Lea beginnt sich 
zu fragen, was das eigentlich ist: Freiheit. 
 
»Lea Ypi schreibt so klug, witzig und warm über ihre Kindheit, dass man die Tragik 
ihres Familienschicksals mitunter fast vergisst.« 
 

 

Hannes Köhler «Zehn Bilder einer Liebe» 

 

Hannes Köhler erzählt die 
Geschichte einer Liebe über zehn 
Jahre hinweg – in zehn Bildern, zehn 
Momentaufnahmen, die jeweils aus 
männlicher und weiblicher 
Perspektive geschildert werden. Wir 
erleben, wie David und Luisa sich 
kennenlernen, sich ineinander 
verlieben und sich als 
Patchworkfamilie mit Luisas Tochter 
einfinden.  

 
Ein zentrales Thema dieses Romans ist der unerfüllte Kinderwunsch des 
Paares. Wie sensibel der Autor dieses heikle Thema angeht, hat mich sehr 
beeindruckt. Vor allem die männliche Perspektive auf das Hoffen, Bangen und 
die monatliche Enttäuschung empfand ich als sehr bereichernd und berührend.  



 
Ebenfalls herausragend, wie dieser Roman indirekt Antworten sucht auf die 
Frage, was Familie ist – weg vom klassischen Familienmodell “Vater, Mutter, 
Kind”, das schon längst nicht mehr der Standard ist hin zu alternativen 
Familienmodellen wie einer Patchworkfamilie – mit all ihren Licht- und 
Schattenseiten.   
 
Hannes Köhler beschreibt eine alltägliche Liebe – authentisch, ungeschönt und 
einfühlsam. Er beschreibt, dass selbst mit den besten Voraussetzungen, die auf 
gegenseitiger Zuneigung, Respekt und Ehrlichkeit beruhen, eine Liebe ins 
Wanken geraten kann. Ob es unterschiedliche Zukunftsvorstellungen sind oder 
ein Schicksalsschlag – daran als Paar nicht zu zerbrechen, ist etwas, das den 
wenigsten gelingt. Ob es Luisa und David gelingt?  
 
 
 
  
Kristine Bilkau «Halbinsel» 

 
 

Eine Halbinsel im nordfriesischen 
Wattenmeer. Hier, an der Nordsee, 
lebt Annett, Ende vierzig, seit vielen 
Jahren. Hier hat sie nach dem 
frühen Tod ihres Mannes ihre 
Tochter Linn allein grossgezogen.  
Linn, Mitte zwanzig, ist nach dem 
Abitur voller Energie in die Welt 
gezogen, hat sich in schwedischen 
und rumänischen Wäldern als 
Umweltvolontärin engagiert, arbeitet 
für ein Aufforstungsprojekt. Für 
Annett ist ihre Tochter die 
Verkörperung von Hoffnung, Sinn 
und Zukunft.  

 
Doch auf einer Tagung, während eines Vortrags kippt Linn um, 
Kreislaufzusammenbruch, Erschöpfung. Annett holt sie für eine Woche zu sich 
nach Hause, ans Meer, nahe Husum. Aus einer werden zwei, dann drei 
Wochen, dann Monate. Zerrieben zwischen Leistungsdruck und Sinnsuche, 
scheint Linn mit Mitte Zwanzig an einem Nullpunkt.  
Annett fühlt sich hilflos angesichts der Antriebslosigkeit ihrer Tochter. Sie hält 
deren «Nichtstun» nur schwer aus und als Linn beginnt, zeitweise in der 
Dorfbäckerei zu arbeiten, findet Annett sie völlig überqualifiziert dafür. 
Mit der Zeit brechen Konflikte auf, zwischen Mutter und Tochter, aber auch 
zwischen zwei Generationen. Zum Beispiel konfrontiert Linn ihre Mutter damit, 
wie sie sie immer vor allem Schweren und Traurigen beschützen wollte. 
 



Mit grossem Gespür für das Zwischenmenschliche lotet Kristine Bilkau die 
drängenden Fragen unserer Zeit aus - die Frage nach der Verantwortung der 
Älteren für den Zustand der Welt sowie der Wunsch der Jüngeren, das eigene 
Leben mit Sinn zu füllen. 
 
 

Joachim B. Schmidt «Ósmann»

 

 

«Ósmann» ist anders als die 
bisherigen Bücher von Schmidt. 

Es beruht auf der Biografie des 
gleichnamigen Fährmanns, der um 
1860 im hohen Norden Islands 
gelebt hat. 
Schmidt konnte mit seinen Enkeln 
reden. 
Ein Buch für LeserInnen, die Lust 
haben sich ganz in dieses Island 
um 1860 einzulassen. In das harte 
Leben dieses Fährmanns, der 
unzählige Schicksalsschläge 
ertragen musste. 
Auch einige Geister begleiten uns 
beim Lesen.

Jón Magnússon Ósmann wird 1862 auf einem Bauernhof in Nordisland 
geboren. Als er heranwächst, übernimmt er von seinem Vater den Fährbetrieb, 
bringt Menschen in der Gegend über den Fluss, der dort in einen Fjord 
mündet.  
Eine überlebensgroße Gestalt ist dieser Ósmann, kräftig und gesellig, 
Fährmann und Jäger, der Poesie zugeneigt und dem Übernatürlichen. In 
seiner steinernen Hütte am sogenannten Fabelstrand bewirtet er Gäste mit 
Robbenspeck, Blutwurst und Schnaps.  
Die Arbeit ist hart, und nicht selten fordern die eisigen Fluten und die 
archaischen Lebensbedingungen ihren Tribut von den Menschen. Und auch 
Ósmann muss Schicksalsschläge einstecken, die ihre Spuren in dem 
bärenstarken Mann hinterlassen.

Ich musste beim Lesen oft an die Gestalt des Christophorus denken, der auch 
so gross gewachsen war und auf seinen Schultern die Menschen über den 
Fluss trug. 


